
WILDNIS NEWS
Nr. 2   8/2014

Vizekanzler Michael Spindelegger besucht Wildnisgebiet
„USP“ des Wildnisgebietes 

Dür(re)nstein einmal anders
Maßnahmen erfolgreich

Österreichische Post AG
Info.Mail Entgelt bezahlt



GEDANKENSPLITTER

2 Wildnis NEWS
Nr. 2   4/14

In unserer letzten WildnisNEWS-Ausgabe hat sich 
das Kuratorium „Freunde des Wildnisgebietes Dür-

renstein“ vorgestellt. Dieser Verein dient ausschließlich 
dem Zweck, Unterstützer für die Idee des Wildnisge-
bietes bzw. für den Schutz des letzten großen Fich-
ten-Tannen-Buchen Urwaldes des gesamten Alpenbo-
gens zu gewinnen. Ich muss gestehen, dass ich anfangs 
eher skeptisch betreffend des Erfolges dieses Vereines 
war, habe mich aber aber getäuscht. Innerhalb des ers-
ten halben Jahres haben sich bereits viele Geschäfts-
führer und Direktoren privat geführter Firmen bereit 
erklärt, unsere Idee zu begleiten und zu unterstützen. 
Diese für das Wildnisgebiet sehr positive Entwicklung 
zeigt mir, dass sich Teile unsere Wirtschaft ihrer großß-
en Verantwortung gegenüber der Gesellschaft, aber 
insbesondere unserer Natur bewusst sind. Man muss 
diese nur „sichtbar“ machen!

Stellvertretend für die Lebewesen des Wildnisgebietes, 
die jetzt auch eine Stimme in der Wirtschaft bekommen 
haben, möchte ich mich bei allen Mitgliedern unseres 
„Fördervereines“, aber speziell bei all jenen Personen 
bedanken, die für den Erhalt unserer Natur gewonnen 
werden konnten.

Ihr

Christoph Leditznig Der Urwald Rothwald ist das Herzstück des Wildnisgebietes Dürrenstein

DIE HERAUSRAGENDEN „MERKMALE“ DES 
WILDNISGEBIETES

Als Ökologin fasziniert es mich, wie Ökosysteme in 
all ihrer Komplexität funktionieren, wie die engen 

Beziehungen zwischen den Lebewesen und ihrer unbe-
lebten Umwelt geknüpft sind und wie fein abgestimmt 
das Zusammenwirken im System ist. Es widerstrebt 
mir, eine oder zwei Arten oder auch einen bestimm-
ten Lebensraumtyp dabei besonders hervorzuheben, 
ins Rampenlicht zu stellen und damit eine Hierarchie 
oder Rangordnung einzuführen, die auf rein menschli-
chen Gesichtspunkten beruht. Heutzutage ist es jedoch 
auch für eine Schutzgebietsverwaltung wichtig, an Öf-
fentlichkeitsarbeit zu denken. Obwohl der Zugang zu 

unserer Kernzone nur mit geführten Wanderungen 
möglich ist und im ganzen Gebiet ein strenges Wege-
gebot gilt, wollen wir „unser“ Wildnisgebiet in seiner 
Einzigartigkeit positionieren und in den Köpfen der 
Menschen verankern. 

Aus diesem Grund macht es Sinn, unser Alleinstel-
lungsmerkmal (USP, unique selling proposition) zu for-
mulieren. Es ist quasi unsere „Nische“ – die spezifi-
schen Eigenheiten und Qualitäten des Wildnisgebietes 
Dürrenstein, die besonders schützenswert sind und 
uns von anderen Schutzgebieten abheben. 
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Große Mengen an Totholz charakterisieren naturnahe 
Wälder der Alpen

Der Habichtskauz ist eine Charakterart naturnaher 
Wälder mit hohem Totholzanteil. Seine Rückkehr ist 

daher umso erfreulicher

Der Tannen-Stachelbart ist auf abgestorbene, groß-di-
mensionierte Tannen angewiesen

Unser Nachbar, der Nationalpark Gesäuse, hat den 
Flussuferläufer und die Zierliche Federnelke sowie die 
Landschaftsmerkmale „Wildes Wasser & Steiler Fels“ 
als Markenzeichen gewählt (siehe „Im Gseis“, Sommer 
2014, Seite 38/39). 

Was macht nun das Wildnisgebiet Dürrenstein einzig-
artig, welche Botschafter verkörpern unser Gebiet und 
welche Lebensräume prägen es?

Der Urwald Rothwald ist unbestritten das Herz-
stück des Wildnisgebietes. Da er der letzte größere 
Urwaldrest des Alpenbogens ist, hat er eine gewisse 
Berühmtheit erlangt. Eigentlich traurig, dass uns der 
Wert der Natur (aber auch anderer Dinge oder Men-
schen!) erst durch ihr Dahinschwinden richtig bewusst 
wird. Ein unberührter montaner Fichten-Tannen-Bu-
chenwald mit Uraltbäumen, riesigen Totholzmengen 
und ungestörtem Bodenleben ist in unserer fast flä-
chendeckend kultivierten Landschaft eine Rarität. Die 
wenigen anderen Urwald-Standorte in Österreich sind 
winzig. Diese Tatsache macht den Urwald Rothwald 
zu unserem „Aushängeschild“ und einem bereits recht 
bekannten Markenzeichen.

Der Lebensraum Totholz ist Wohnraum, Mutterstu-
be und Nahrungsgrundlage von vielerlei spezialisierten 
Tieren, Pflanzen und Pilzen. Der alternative Begriff 
„Biotopholz“ weist vielleicht treffender auf die lebens-
spendenden Eigenschaften von Holz in all seinen „Er-
haltungsformen“ hin. Im Wildnisgebiet ist es mit etwa 
300 Vorratsfestmetern pro Hektar (!) das prägende Ele-
ment. 

Das Wildnisgebiet Dürrenstein ist neben dem 
Biosphärenpark Wienerwald einer der Freilassungsorte 
im Rahmen des mehrjährigen Wiederansiedlungspro-
jektes Habichtskauz (Strix uralensis). Bei uns wurden 
seit 2009 jährlich 10 – 20 Käuze freigelassen und 2012 
gab es erstmals erfolgreiche Bruten im Freiland. Die-
se Eulenart bevorzugt buchenreiche Wälder, wo sie in 
Baumhöhlen oder in klimatisch günstigeren Regionen 
in Greifvogelhorsten brütet. Sie ist eine „Urwaldart“, 
die Altbestände in sonnigen Hanglagen bevorzugt. 

Unser Logo weist bereits auf unseren Eulen-Schwer-
punkt hin und deshalb liegt es nahe, den Habichtskauz 
als einen Botschafter des Wildnisgebietes zu küren.

Der Tannen-Stachelbart (Hericium flagellum) ist 
eine imposante, urwaldtypische Pilzart, die im Wild-
nisgebiet auf abgestorbenen liegenden oder stehenden 
Weißtannen-Stämmen bis in 15m Höhe gedeiht. Der 
essbare Fruchtkörper der streng geschützten Art hat 
einen Basisstrunk, aus dem korallengleich verzweigte 
Äste mit hängenden weißlich-gelben Stacheln wachsen 
– ähnlich einem gefrorenen Wasserfall. Da das Reich 
der Pilze – seiner wesentlichen Funktion im Wald ent-
sprechend – viel mehr Aufmerksamkeit verdient, wäh-
len wir den Tannen-Stachelbart als weitere Charakter-
art.

„Uraltbäume & Waldwildnis“ zeichnen das Wild-
nisgebiet Dürrenstein aus und die beiden Flags-
hip-Arten Habichtskauz (Strix uralensis) und Tan-
nen-Stachelbart (Hericium flagellum) verkörpern 
dessen Botschaft: Wo Bäume in Würde altern, füllt 
sich der Wald mit geheimnisvollem Leben. 

Sabine Fischer
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Am 8. Juni, Vatertag, besuchte Vizekanzler 
Dr. Michael Spindelegger mit seiner Familie und 

Freunden, unter ihnen Labg. Dr. Martin Michalitsch 
und dem Leiter der Abteilung Naturschutz Mag. Mar-
tin Tschulik, das Wildnisgebiet Dürrenstein. Bei «Kais-
erwetter» konnten die Besucher dieses Naturjuwel 
genießen und die für Mitteleuropa einmaligen Baum-
riesen bestaunen. Während einer dreistündigen Exkur-
sion unter der Leitung der Wildnisgebietsverwaltung 
erfuhren die Wanderer rund um Michael Spindelegger 

so manche Besonder-
heit über naturbelassene 
Systeme und deren Be-
deutung für unser aller 
Zukunft. Aber nicht nur 
die Natur selbst, son-
dern die Stille abseits 
unserer technisierten 
Welt beeindruckte die 
Gäste und ließ sie vor 
Ort verweilen. 

Michael Spindelegger 
wies darauf hin, dass 
wir in der heutigen Zeit 
viele Länder bereisen, 
dabei jedoch die Schön-
heiten unserer Natur 
und deren Bedeutung 
vor der eigenen Haustür 
oftmals vergessen. Er 
betonte die große Vor-
bildwirkung derartiger 
Schutzgebiete, wie eben 
jene des Wildnisgebietes 
Dürrenstein und dankte 
der Wildnisgebietsver-
waltung für ihre Arbeit. 

Geschäftsführer Christoph Leditznig freute sich über 
den prominenten Besuch und sieht damit die Arbeit der 
Wildnisgebietsverwaltung bestätigt. «Nur durch eine 
ehrliche Präsentation der Ziele und der Wichtigkeit des 
Wildnisgebietes werden wir immer mehr Menschen 
von dieser Idee begeistern», so Leditznig weiter. 

Johann Zehetner

Vizekanzler Michael Spindelegger genoss gemeinsam mit Sohn Matthias und 
Labg. Martin Michalitsch den Besuch im Wildnisgebiet 

DER ALPENSTEIN-
BOCK (Capra ibex)

Der Steinbock ist ein seltener Gast am Dürrenstein

Der Alpensteinbock ist ein Vertreter der Gattung 
Ziegen (Capra). In Europa, Afrika und Asien gibt 

es noch weitere nahe verwandte Steinbockarten.

Sie besiedeln in den Alpen das Hochgebirge oberhalb 
der Baumgrenze bis hinauf auf über 3.500 Meter See-
höhe. An der Eisgrenze gibt es aber auch für diese an 
extreme Höhen angepassten Tiere keine Überlebens-
grundlage mehr. Gelegentlich suchen sie auch die lich-
ten Wälder an der Baumgrenze auf, vor allem im Win-
ter. Vor der Wiederbewaldung Europas nach der letzten 
Eiszeit lebten Steinböcke bis weit ins Flachland hinaus 
(bis ins heutige Belgien) und wurden erst durch den 
vordringenden Wald auf die baumlosen Hochgebirgs-
gebiete in den Alpen zurückgedrängt. In den Ostalpen, 
so auch in unserem Gebiet, gab es nach der Eiszeit nach 
heutigem Wissenstand keine Steinböcke mehr.

Auch in seinem Hauptvorkommensgebiet in den Zen-
tral-, Süd- und Westalpen wurde der Alpensteinbock 
zwischen dem 15. bis 18. Jahrhundert durch den Men-
schen fast ausgerottet, da dieses Tier stark mystifiziert 
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wurde und fast allen Körperteilen und selbst den Aus-
scheidungen heilende Kräfte zugesprochen wurden.

Erst 1820 wurden auf Betreiben einiger engagierter 
Personen die letzten überlebenden Steinböcke, etwa 
100 Tiere, im Gebiet des Gran Paradiso unter strengen 
Schutz gestellt. Wahrscheinlich stammt alles heute in 
den Alpen lebende Steinwild von diesen wenigen Tie-
ren ab, es könnte aber sein, dass einige wenige Exemp-
lare auch etwas südwestlich von diesem Gebiet 
in den Massiven der Maurienne überlebt haben. 
Die ersten Tiere außerhalb der Ursprungsgebie-
te wurden illegal aus Savoyen herrausgeschmug-
gelt und in die Schweiz gebracht, wo sie in 
Wildparken nachgezüchtet wurden. Daher sind 
auch alle heute in Österreich vorkommenden 
Bestände durch Ansiedlungen begründet wor-
den. Mittlerweile leben in unserem Land wieder 
etwa fünftausend Steinböcke, vor allem im Wes-
ten Österreichs. 

Im Wildnisgebiet kommt der Steinbock nur ver-
einzelt vor. Es fand keine Reproduktion statt, 
weil bisher nur männliche Tiere in unser Gebiet 
eingewandert sind. Diese stammen aus der na-
hegelegenen Population am Hochschwab, etwas 
südlich des Schutzgebietes gelegen. Dieses Vor-
kommen gehört zu den ersten österreichischen 
Steinwildkolonien, die etwa 1936 begründet wurde. 
Bevorzugter Aufenthaltsort in den Göstlinger Alpen 
sind das Lunzer Seetal und der Scheiblingstein, auch 
am Dürrenstein konnten die Tiere beobachtet werden. 
Dass sich eine reproduzierende Population bildet, ist 
eher unwahrscheinlich, da bisher noch nie weibliche 
Tiere gesichtet werden konnten. Meist sind es 1 bis 2 
Böcke, die sich in unserem Gebiet aufhalten, vor kur-
zem wurde ein verendetes Tier gefunden. 

Die schneereichen Winter und die bei uns fehlenden, 
großflächigen hochalpinen Grasmatten machen es dem 
Steinwild schwer, sich in unserem Gebiet zahlreich zu 
etablieren. Sie bewohnen hauptsächlich die schneeär-

meren, zentralalpinen Hochlagen, die NW-Staulagen 
am Alpennordrand mit enormen Schneemengen sagen 
ihnen nicht so zu. 

Die in Rudeln lebenden Tiere bevorzugen sehr steile, 
felsige Bereiche wo wenig Schnee liegenbleibt und da-
her auch kaum Lawinen abgehen. Die Zusammenset-
zung der Rudel ändert sich im Verlauf des Jahres, es 
gibt Rudel mit Weibchen und Jungtieren bis zum 3. 

Lebensjahr und Bockrudel. Für die Auswahl des Le-
bensraumes ist auch die Sonnenscheindauer im Winter 
wesentlich, daher sind Höhenlagen über der Nebel- 
grenze unabdingbar. Auch hier ragen unsere Berge 
nicht hoch genug auf, denn oft sind auch die Gipfelre-
gionen noch im Nebel. 

Die Brunft fällt in den Hochwinter zwischen Dezem-
ber und Jänner und ist eine enorme Strapaze für die 
männlichen Tiere. Um die Belastungen in dieser harten 
Jahreszeit in Grenzen zu halten sind die Abläufe der 
Brunft stark ritualisiert und in zwei Phasen aufgeteilt. 
Am Beginn steht die Gemeinschaftsbrunft, die Böcke 
sind etwas toleranter und drohen und imponieren, 

ohne dass es zu heftigen, körperlichen Auseinanderset-
zungen kommt. In der zweiten Phase, wenn die Geißß-
en aufnahmebereit sind und es zur Begattung kommt, 
wird die Sache ernster und es kommt auch zu Kämpfen, 
bei welchen die Böcke mit lautem Knallen ihre Hör-
ner mit voller Wucht zusammenschlagen. Allerdings 
wird auch hier versucht, mit möglichst wenig Energie-
aufwand auszukommen. So weichen sich gleich starke 
Böcke möglichst aus und nur selten geht das Kräfte-

messen in die körperliche Auseinandersetzung 
über. Schwächere Böcke werden meist durch ein 
Drohen mit den deutlich mächtigeren Hörnern 
so eingeschüchtert, dass ein Kampf gar nicht 
notwendig wird.

Steingeißen tragen meist ein, selten zwei Kitze 
aus, die nach 165 bis 170 Tagen gesetzt werden. 
Bereits kurz nach der Geburt muss das Kitz der 
Mutter überall hin folgen, selbst in die steilsten 
Felsgebiete, denn nur dort gibt es ausreichenden 
Schutz vor Fressfeinden. Die Jungtiere trainieren 
ihre Trittsicherheit von Anfang an durch spieleri-
sches Herumtollen mit Gleichaltrigen im Rudel.

Sie werden bis zu vier Monate lang gesäugt und 
mindestens ein Jahr, bis zum nächsten Setzter-
min, von der Mutter geführt. Die körperliche 
Geschlechtsreife erreichen sie mit 2 bis 3 Jahren, 

wobei die Böcke erst in einem höheren Alter durch die 
soziale Ordnung aktiv an der Fortpflanzung teilneh-
men können, wenn sie sich in der Rangordnung an der 
Spitze befinden. Die Geißen beginnen frühestens mit 
3 Jahren an der Brunft teilzunehmen, dann sind die 
körperlichen Anforderungen besser zu bewältigen.

Das Wildnisgebiet wird wohl in absehbarer Zeit kei-
ne Steinbockpopulation beherbergen, aber auch als 
Bergwanderer am Dürrenstein kann es einmal mit der 
nötigen Portion Glück zu einer Begegnung mit diesen 
imposanten Bergbewohnern kommen!

Reinhard Pekny

Dieses Tier wurde am Scheiblingstein, in unmittelbarer Nähe des 
Wildnisgebietes aufgenommen



Die Wiesen rund um das Leckermoor, einst ...

Die Wiesen rund um das Leckermoor, einst ….

LECKERMOOR ERFOLGREICH RENATURIERT

In den Jahren 2003 bis 2006 wurde das Leckermoor 
bei Göstling mit Mitteln aus dem EU-Programm 

zur Entwicklung des ländlichen Raumes renaturiert. 
Dieses Moor, als eines der wertvollsten Hochmoore 
der Ostalpen bezeichnet, stand unmittelbar vor der 
Austrocknung und Verwaldung. Im Zuge des oben 
genannten Projektes wurden Dämme gebaut, Wäldfl ä-
chen gerodet, Bäume, insbesondere Latschen, von der 
Moorfl äche entfernt, Wiesen neu gestaltet und Besu-
cherattraktionen geschaffen. 

Mit dem Jahr 2006 waren die Arbeiten aber nicht abge-
schlossen, denn die hydrologischen Messungen werden 
fortgeführt, Latschen werden weiterhin vom Moorkör-
per entfernt, die Wiesen werden gepfl egt, der Erlebnis-
weg instandgehalten und Exkursionen geführt. All die-
se Maßnahmen werden in enger Zusammenarbeit mit 
den Grundeigentümern, den Familien Ernst, Wolfgang 
und Christian Zettel sowie der ÖBf AG durchgeführt. 
All jenen Personen sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Bisher war aber wissenschaftlich nicht ausreichend do-
kumentiert, ob all die durchgeführten Maßnahmen – 
mit Ausnahme der Attraktivitätssteigerung – auch Aus-
wirkungen auf das Moor selbst hatten.

Wie aber in unserer letzten Silva Fera-Ausgabe von Dr. 
Latzin gezeigt, haben sich die hydrologischen Verhält-
nisse am Moorkörper deutlich verbessert. Diese Ver-
besserung wurde insbesondere durch den Dammbau, 
aber auch durch das Entfernen der Latschen, erreicht. 

Die Dokumentation dieser positiven Entwicklung ver-
anlasste uns, einen Auftrag zu vergeben, der abklären 
sollte, ob es nach dem doch relativ kurzen Zeitraum 
auch zu Veränderungen in der Zusammensetzung der 
Vegetation am Moorkörper gekommen ist. Diese Auf-
gabe wurde von Hrn. Ernst Ottmann übernommen.

Das nachfolgende Zitat aus einer E-Mail von Hrn. Ott-
mann soll einen emotionalen Einblick in die noch nicht 
abgeschlossenen Arbeiten geben: „Das ist ja über alle 
Erwartungen (meinerseits) gut verlaufen… Die Hoch-
moorrenaturierung zeitigt, so viel steht jetzt schon fest, 
geradezu frappierende Erfolge und im Südteil entsteht 
auf den ehemaligen Calthion-Wiesen ein kleinteiliges 
Mosaik aus Kleinseggenrieden, orchideenreichen Feucht-
wiesen und teilweise auch Halbtrockenrasen (Mesobromi-
on).“

Aufgrund dieses ersten Statements erwarten wir mit 
großem Interesse den Endbericht dieser Untersuchung.

Leider gibt es aber auch immer noch (wenige) unein-
sichtige Personen, die den Moorkörper betreten und 
damit schädigen.

Erst im August mussten drei Personen, die Heidelbee-
ren sogar in gewerblichem! Ausmaß am Moor ernten 
wollten, aus dem Gebiet verwiesen werden. Es stimmt 
traurig zu sehen, dass sich Menschen noch immer völ-
lig rücksichtslos gegenüber unseren wenigen Natur-
juwelen verhalten. Die Arbeit von all jenen Personen, 
die sich für unsere Natur einsetzen, wird daher noch 
lange nicht abgeschlossen sein.

Christoph Leditznig
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Die Wiesen rund um das Leckermoor, einst ...

Die Wiesen rund um das Leckermoor, einst ….

... und jetzt
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Am Nachmittag des 9. Juli dieses Jahres lud 
das Kuratorium „Freunde des Wildnisge-

bietes Dürrenstein“ als Dankeschön zu einer 
Schifffahrt auf der Donau. Das Schiff, das von 
der Fa. Brandner dankenswerter Weise unent-
geltlich zur Verfügung gestellt wurde, brachte 
die zahlreichen Gäste von Krems, vorbei an 
Dürnstein, bis Spitz und wieder retour. Nach-
dem auch der Wettergott Einsehen mit den 
Teilnehmern hatte, konnte dieser Ausfl ug bei 
schönstem Wetter verbracht werden.

Dr. Stephan Pernkopf als verantwort-
licher Naturschutzlandesrat und Mag. 
Gustav Eder-Neuhauser als Vorstand des 
Kuratoriums nutzten die Gelegenheit, 
um sich bei den anwesenden Spendern 
und Unterstützern für die bisher gross-
zügigen Spenden an das Wildnisgebiet zu 
bedanken. Beide Redner baten die Gäste 
aber auch, das Wildnisgebiet weiterhin zu 
unterstützen, da gerade die Zusammenarbeit 
zwischen der Wirtschaft und dem Wildnisge-
biet von großer Bedeutung sei und auch die 
Akzeptanz dieses einmaligen Projektes, das 
sich auch in den kommenden Jahren weiter-
entwickeln werde, zeige!

Weitere Informationen über das Kuratorium 
„Freunde des Wildnisgebietes Dürrenstein“ 
erhalten Sie unter www.urwaldfreunde.at 
oder auf unserer Homepage unter 
http://www.wildnisgebiet.at/de/unterstuet-
zer.html
Auch wir von der Wildnisgebietsverwaltung 
wollen uns nochmals bei all unseren Freun-
den und Unterstützern sehr herzlich bedan-
ken!

Johann Zehetner

DÜR(RE)NSTEIN EINMAL ANDERS

bedanken. Beide Redner baten die Gäste 
aber auch, das Wildnisgebiet weiterhin zu 
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DIE EIBE (Taxus baccata) IM WILDNISGEBIET

Die Reste einer alten Eibe

Jedes Mal wenn ich ein Exemplar dieser seltenen 
Baumart im Wildnisgebiet finde, freut mich diese 

kleine Entdeckung. Leider kommt es genauso oft vor, 
dass man im „nicht-Urwald-Teil“ nur die Überres-
te von einst lebenden Individuen findet. Es handelt 

sich dabei meist um kaum vermoderte Stockreste mit 
Brandspuren. Zu einer Zeit, als noch das Weidevieh 
in den Wald getrieben wurde, sind die überwiegend 
giftigen Eiben zum Schutz des Viehs regelrecht be-
kämpft worden. Dabei reichte es offenbar nicht aus, 

den ausschlagkräftigen Baum zu fällen, sondern er 
wurde überdies auch angezündet. Besonders für be-
reits hohle Bäume dürfte sich die Methode des Aus-
brennens angeboten haben. 
Grundsätzlich sind mit Ausnahme des roten und 
fleischigen Samenmantels, dem Arillus, alle Pflan-
zenteile giftig. Beim Menschen werden 50 bis 100g 
der Nadeln als tödliche Dosis angegeben. Die Litera-
turangaben über die giftige Wirkung auf Tiere sind 
höchst unterschiedlich. Pferde sind besonders gefähr-
det, Wiederkäuer weit weniger. Auch von möglichen 
Gewöhnungseffekten ist die Rede. Wildwiederkäuer 
dürften die Eibe gut vertragen. 
Die ökologische Strategie der Eibe kann man mit den 
Attributen ausdauernd, genügsam, langsam wachsend 
und langlebig beschreiben. Von allen heimischen Bau-
marten ist die Eibe die schattentoleranteste. Sie kann 
über sehr lange Zeit im Schatten anderer Bäume über-
leben. Auch gegenüber dem Bodensubstrat und der 
Wasserversorgung stellt sie geringe Ansprüche. Einzig 
sehr tiefe Wintertemperaturen setzen ihr zu. Zusam-
menfassend könnte man sagen, dass sie „auf Zeit spielt“. 
Dazu passt auch das mögliche Maximalalter von über 
1.000 Jahren. Im Wildnisgebiet findet man die Eibe 
meist in steilen Hängen und auf Rücken. Hier profitiert 
sie einerseits von der schwierigen Zugänglichkeit, als 
auch vom Seitenlicht. Das weit reichende Wurzelsys-
tem ermöglicht das Gedeihen auch auf Standorten mit 
schlechten Voraussetzungen.
Die biotisch verursachten Gefährdungen halten sich 
bei der Eibe in Grenzen. In der Literatur sind ver-
gleichsweise wenige Insekten oder andere Organis-
men wie Pilze beschrieben, die ihr zusetzen können. 
Bei Stammbrüchen und Verletzungen erweist sich die 
Eibe als wahre Überlebenskünstlerin. Durch das starke 
Ausschlagvermögen bilden sich viele neue Triebe, die 
später oft zu einem einzigen Stamm verwachsen und 
die Altersbestimmung mitunter sehr erschweren. Trotz 
des langsamen Wachstums, kann die Eibe beeindru-
ckende Dimensionen erreichen. Sie wächst wie keine 
andere Baumart auch noch im hohen Alter langsam, 
aber stetig. 
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In der Mystik nimmt die Eibe seit jeher einen wich-
tigen Platz ein. Bei den Kelten war sie ein heiliger 
Baum und wurde als Schutz gegen das Böse oder als 
Heilmittel eingesetzt. Immer wieder wird die Eibe mit 
dem Tod assoziiert. Beim berühmten Weltenbaum aus 
der nordischen Mythologie könnte es sich neueren 
Theorien zufolge um eine Eibe und nicht um eine 
Esche handeln.
Kulturhistorisch ist die Eibe von großer Bedeutung. 
Insbesondere für Werkzeuge, Bögen, Wagen, Kämme 
etc. wurde das sehr dauerhafte, harte und hohe Fes-
tigkeit aufweisende Holz genutzt. Bereits Ötzi hatte 

einen Bogen aus Eibenholz bei sich. Im Mittelalter 
wurde zur Herstellung von (englischem) Langbogen 
und Armbrust ein wahrer Raubbau betrieben. Nach 
der Schlägerung der meisten Eiben in Großbritannien 
wurden die begehrten Stämme einfach aus ganz Euro-
pa importiert. Dies ist sicherlich ein Hauptgrund für 
die heutige Seltenheit in den Wäldern Europas. Ganz 
anders sieht es im Gartenbau aus. Hier sind verschie-
denste Formen, meist als Hecke, in Parks und Gärten 
sehr beliebt.
Auf Grund der starken Dezimierung durch den Men-
schen und der damit verbundenen Seltenheit in der frei-

en Natur steht die Eibe heute auch außerhalb des Wild-
nisgebietes unter strengem Schutz. Für eine Erholung 
der Bestände braucht es allerdings viel Zeit - genau die 
Strategie der Eibe. 

Literatur:
Schütt P., Weisgerber H., Lang U. M., Roloff A., Stimm 
B. 2006. Enzyklopädie der Holzgewächse. Handbuch 
und Atlas der Dendrologie. ecomed Landsberg
CambiaRare. 2014. http://www.eibenfreunde.net [Ab-
frage am 12.8.2014]

� Stefan Schörghuber

Die Vitalität der Eiben ist beeindruckend! Obwohl diese Eibe ausgebrannt wurde, zeigt sie eine mächtige und vitale Krone
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„STEIRISCHER“ 
KRANZENZIAN  
(Gentianella «styriaca»)

Der steirische Kranzenzian gehört zu einer schwer 
unterscheidbaren Artengruppe

Jeder Leser unserer heutigen Blumenpräsentation 
wird sich fragen: Was sollen denn diese Anführungs-

zeichen, sowohl beim deutschen als auch beim wissen-
schaftlichen Namen? Die Gattung Gentianella (Kran-
zenzian) wurde von der Gattung Gentiana (Enzian) 
wegen des kranzartigen Bartes, der aus der Kronröhre 
herausragt, abgetrennt und wird nun als eigene Gat-
tung geführt. Bei näherem Hinsehen haben die Spe-
zialisten aber auch beim Kranzenzian wieder winzige 
Unterschiede vor allem bei den Kelchblättern entdeckt. 
Die Art im Westen Österreichs wird als Rätischer Kran-
zenzian bezeichnet, die Art ganz im Osten als Öster-

reichischer Kranzenzian. 
Und was ist in unserem 
Dürrensteingebiet? Hier 
gibt es Mischpopulatio-
nen und Übergangsformen 
aus beiden Arten, die den 
Botanikern großes Kopf-
zerbrechen bereiten. Aus 
dieser Unsicherheit heraus 
werden sie als „Steirischer“ 
Kranzenzian bezeichnet.

Mit größter Wahrschein-
lichkeit zeigt das Foto aus 
dem Wildnisgebiet einen 
solchen. 

Sei‘s wie‘s sei. Auf jeden 
Fall ist er eine wunderschö-
ne Bergblume, die sicher 
jeder schon einmal gesehen 
hat, weil er ja sehr häufig 
ist. Im Bergland ist er an 
Wegrändern, in Magerwie-
sen, auf Almweiden etc. zu 
finden, weil er keine spezi-
ellen Ansprüche an die Bo-
denverhältnisse stellt. Die 
Wuchshöhe dieser zweijäh-
rigen Pflanze beträgt 8 bis 
30 cm. 

PS: Der Botaniker nennt 
eine so eng verwandte und 
sehr schwer unterscheidba-
re Artengruppe, wie es die 
verschiedenen Kranzenzia-
ne sind, ein AGGREGAT. 

Hubert Bruckner 
& Johann Bauer
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DIE VIERTE FREILANDBRUT, ERNEUTE FREILASSUNGEN 
& GPS-GSM-TELEMETRIE GEHT IN SERIE

Gemeinsam mit dem Grundeigentümer und ehrenamtlichen Mitarbeiter Franz Aigner wurden die jungen 
Habichtskäuze beringt

Die vierte Freilandbrut
Im Frühjahr 2014 konnte nach fünf Freilassungssaiso-
nen die vierte Freilandbrut von Habichtskäuzen um das 
Wildnisgebiet Dürrenstein festgestellt werden. Bei den 
Eltern handelte es sich um das vierjährige Männchen 
„Franz, HK2010002“ aus Hirschstetten, das im Jahr 
2010 im Wildnisgebiet freigelassen wurde, und um das 
einjährige Weibchen „HK2013003“ aus der Eulen- 
und Greifvogelstation Haringsee, die im Jahr 2013 von 
der Zucht- und Freilassungsvoliere des Wildnisgebie-
tes im Umfeld desselben freigelassen wurde. Die Brut 
konnte in unmittelbarer Nähe der Zucht- und Freilas-
sungsvoliere des Wildnisgebietes bestätigt werden. Die 
Nistkastenkontrollen belegten zwei gesunde Jungvö-
gel. Mitte Mai wurden die beiden Käuze gemeinsam 
mit Projektleiter Dr. Richard Zink beringt. Ebenso 
wurden Federproben für genetische Untersuchungen 
genommen. Diese Untersuchungen ergaben, dass es 
sich bei den beiden Jungvögeln um ein Weibchen und 
ein Männchen handelt.

Erneute Freilassungen
Im Jahr 2014 wurden um das Wildnisgebiet Dürren-
stein insgesamt 18 Jungvögel freigelassen. 1 Jungvogel 
stammt von unserem Kooperationspartner OAW Linz, 
4 Jungvögel von der Eulen- und Greifvogelstation 
Haringsee, 2 Jungvögel vom Forschungsinstitut für 
Wildtierkunde und Ökologie, 1 Jungvogel vom Tier-
garten Schönbrunn, 4 Jungvögel vom Tierpark Wels, 1 
Jungvogel vom Alpenzoo Innsbruck, 2 Jungvögel von 
einem Züchter in Italien, 1 Jungvogel vom Tiergarten 
Nürnberg und 2 Jungvögel aus Regensburg. Das Ge-
schlechterverhältnis ist mit 9 : 9 im heurigen Jahr aus-
gewogen. 

In der Regel werden frühe Freilassungsdaten ange-
strebt, optimal wären dabei Freilassungen um die ers-

te Julihälfte. Doch durch die späteren Bruttermine im 
heurigen Jahr und zwei Nachgelegen waren etwas spä-
tere Freilassungstermine notwendig. In der Zucht- und 
Freilassungsvoliere des Wildnisgebietes wurden insge-

samt 15 Jungkäuze freigelassen, wobei sich gleichzei-
tig maximal 9 Jungvögel in der Voliere befanden. In 
der Freilassungsvoliere im Wildnisgebiet konnten drei 
Jungkäuze in die Freiheit entlassen werden. 
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Die neu entwickelten Sender wurden speziell an die Bedürfnisse der Habichtskäuze angepasst. Mit einer maximalen Höhe von weniger als 15 mm liegen die Sender eng am Körper der Tiere, sodass 
sie weder bei der Kopulation, noch beim Einschlupf in die Bruthöhle hinderlich sein sollten. Das Gewicht liegt bei ca. 30 g, sodass diese, lt. internationalen Angaben, sogar für sehr leichte Käuze von 

ca. 600 g genutzt werden könnten. Im Wildnisgebiet werden aus Rücksicht auf die Tiere und um eine mögliche Gefährdung zu vermeiden, nur Vögel, die schwerer als 700 g sind, mit diesen Sendern 
versehen. Die Aufenthaltsorte der Käuze werden täglich bzw. alle zwei Tage per GPS geortet und gespeichert.

Herkunft der 2014 freigelassenen Jungkäuze

Herkunft Anzahl Jungvögel
EGS Haringsee 4

Tierpark Wels 4

FIWI 2

Italien 2

Regensburg 2

OAW Linz 1

Tiergarten Schönbrunn 1

Alpenzoo Innsbruck 1

Tiergarten Nürnberg 1

Gesamt 18

GPS-GSM-Telemetrie geht in Serie
Gemeinsam mit der polnischen Firma ECOTONE 
entwickelten wir innerhalb der letzten eineinhalb Jahre 
GPS-GSM-Sender, die für die Habichtskäuze geeignet 
sind. Durch das dichte Gefieder der Eulen, erwiesen 
sich Solarpaneele als ungeeignet, da die Sender in den 
Federn verschwanden und so die Akkus nicht aufgela-
den werden konnten. In weiterer Folge wurden Sen-
der entwickelt, die von ihrer Form, ihrem Gewicht, 
ihrer Ortungshäufigkeit und Übertragungshäufigkeit 
an die Habichtskäuze angepasst wurden. Diese Sender 
arbeiten ausschließlich im Batteriebetrieb, wobei unter 
Freilandbedingungen noch keine definitiven Aussagen 
über die Laufzeit der Sender gemacht werden können. 
Von den 18 Jungvögeln wurden im Wildnisgebiet 11 
Vögel mit GPS-GSM-Sendern versehen, 2 Vögel mit 

terrestrischen Sendern und 5 Vögel blieben unbesen-
dert. Alle Sender wurden in Form der Beckenmontage 
an den Vögeln moniert. Eine Sollbruchstelle gewähr-
leistet, dass die Vögel die Sender im Laufe der nächsten 
Monate bis wenigen Jahre verlieren werden.

Wir danken unseren Praktikantinnen Katrin Ritzin-
ger und Magdalena Hartmann, die uns heuer beim 
Habichtskauzprojekt unterstützt haben sowie unse-
rem langjährigen Mitarbeiter Franz Aigner für seinen 
großen Einsatz!

Wir wünschen den Jungkäuzen in Freiheit alles Gute 
und für das kommende Frühjahr eine erfolgreiche 
Brutsaison!

Ingrid Kohl
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Sachverständigenbüro
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BILDBAND BLUMEN REPTILIEN BRUTVÖGEL SÄUGETIERE TAGFALTER FILM
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